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warschau kalter krieg

die wichtigsten zeithistorischen begriffe, die im film und in den texten vorkommen – kurz erklärt

Deutsche Besatzungszeit im Zweiten Weltkrieg / Das zerstörte War-
schau im Januar 1945

Am 28. September 1939 marschierten deutsche Truppen in Warschau 
ein und eine verheerende fünfjährige Besatzungszeit brach an. Der 
Terror der Besatzer traf von Anfang an auf einen entschiedenen 
Widerstand weiter Teile der Bevölkerung. Der organisierte Wider-
stand nahm verschiedene Formen an, von geheimen Bildungsein-
richtungen sowie kleinen und grossen Sabotagen bis zu Attentaten. 
Während der Besetzung Warschaus durch die deutsche Wehrmacht 
wurden die Juden der Stadt und der Umgebung seit dem November 
1940 im Warschauer Ghetto – dem grössten jüdischen Ghetto im 
besetzten Europa – eingesperrt, von wo mindestens 300’000 jüdische 
Bürger Warschaus deportiert und ermordet wurden. 1941 wurde für 
Juden die Ghettopflicht eingeführt und das Verlassen des Ghettos 
sowie jegliche Hilfe für die jüdischen Warschauer unter Todesstrafe 
gesetzt. Gleichwohl konnten die Organisation Zegota sowie viele 
Privatleute hunderte Juden vor dem Tod retten.

Am 18. April 1943 kam es zum Aufstand im Warschauer Ghetto 
unter der Führung von Mordechaj Anielewicz und Marek Edelman, 
als Reaktion auf die Liquidierung des Ghettos durch die SS. Am 8. 
Mai 1943 nahmen sich die meisten jüdischen Anführer im Versteck 
in der Ulica Miła 18 das Leben. Eine Folge des Ghettoaufstandes war, 
dass von der SS am 16. Mai 1943 die Grosse Synagoge in Warschau 
zerstört, ein ganzes Stadtviertel niedergebrannt und die meisten 
der überlebenden Juden im KZ Treblinka ermordet wurden. Inter-
national wurde dieser Widerstand gegen die Deutsche Besatzung 
aufmerksam registriert.

Der Warschauer Aufstand, getragen von der polnischen Heimat-
armee, begann am 1. August 1944 unter der Führung von Tadeusz 
Bór-Komorowski. Er war die grösste Erhebung gegen die Okku-
panten im besetzten Europa während des Zweiten Weltkrieges. Fast 
die gesamte verbliebene Stadtbevölkerung beteiligte sich an den 
Kriegshandlungen, deren Ziel ein von Hitlerdeutschland und der 
Sowjetunion unabhängiges Polen sein sollte. Die Heimatarmee 
musste am 2. Oktober 1944 kapitulieren. Im Warschauer Aufstand, 
der überwiegend durch Einheiten der Waffen-SS niedergeschlagen 
wurde, kamen fast 200’000 polnische Soldaten und Zivilisten ums 
Leben. Als Repressalie wurde die Mehrzahl der noch vorhandenen 
Warschauer Gebäude auf dem linken Weichselufer von den deut-
schen Truppen planmässig gesprengt und vollkommen zerstört. Die 
überlebende Bevölkerung wurde in Konzentrationslager oder zur 
Zwangsarbeit deportiert.

Der Kalte Krieg war der Systemkonflikt, den die Westmächte unter 
Führung der USA und der Ostblock unter Führung der Sowjetunion 
von 1945 bis 1990 mit allen verfügbaren Mitteln, aber unterhalb der 
Schwelle eines offenen Krieges austrugen. Dabei wurden jahrzehn-
telang auf beiden Seiten ökonomische, politische, propagandistische 
und militärische Anstrengungen unternommen, bis hin zu Stellver-
treterkriegen, um den Einfluss des anderen Lagers weltweit einzu-
dämmen oder zurückzudrängen.

Der Kalte Krieg war die Hochphase eines fundamentalen Systemge-
gensatzes, der auch als Ost-West-Konflikt bezeichnet wird. Aus-
gangspunkt der Systemkonfrontation war 1917 die russische Okto-
berrevolution unter Lenins Führung, die den Russischen Bürgerkrieg 
mit Beteiligung westlicher Kräfte auf gegenrevolutionärer Seite 
nach sich zog. Es bildeten sich zwei feindliche Machtblöcke und die 
jeweils zugehörigen Militärbündnisse: die NATO und die Staaten des 
Warschauer Paktes. 
Zum Kalten Krieg kam es nach dem Zerfall der Anti-Hitler-Koalition 
im Zuge der Teilung Europas in einen von der Sowjetunion domi-
nierten östlichen Teil und das von den westlichen Alliierten befreite 
übrige Europa. 
Aus westlicher Sicht standen dabei stets „Freiheit und Demokratie“ 
gegen „totalitäre Diktatur“ sowie „Marktwirtschaft“ gegen „Plan-
wirtschaft“. Aus östlicher Sicht stand gegen die „systematische Aus-
beutung“ im „imperialistischen“ Kapitalismus die von der Staatspar-
tei geleitete „allseitige Entfaltung der sozialistischen Persönlichkeit“ 
im Übergang zum Kommunismus.

Die Supermächte vermieden zwar den „heissen“ Krieg mit Waffen-
einsatz gegeneinander, trieben aber ein beispielloses Wettrüsten 
voran, vor allem auf dem Gebiet der Atomwaffen. Die Drohung des 
Atomkriegs, den beide Seiten einkalkulierten, beschwor erstmals in 
der Menschheitsgeschichte die Gefahr der Selbstauslöschung herauf. 
Der Interessenkonflikt drohte mehrmals militärisch zu eskalieren: 
in der Berlin-Blockade 1948, während des Korea-Kriegs 1950 und 
besonders in der Kuba-Krise 1962. Dort konnte der direkte Krieg 
zwischen den Supermächten, der zum Einsatz von Atomwaffen 
geführt hätte, nur äusserst knapp vermieden werden.

Nach der Kuba-Krise wurde der Konflikt auf bilateraler Ebene zwar 
durch Krisendialog und Rüstungskontrollverträge reguliert, schwelte 
aber in vielen Stellvertreterkriegen weiter, so im Vietnamkrieg, in 
Kambodscha und Afghanistan sowie in zahlreichen bewaffneten 
Konflikten in Afrika (darunter speziell Angola) und in Mittel- und 
Südamerika. In einigen dieser Kriege oder Bürgerkriege war jeweils 
eine Supermacht mit eigenen Truppen offen beteiligt (so die USA in 
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Korea und Vietnam und die Sowjetunion in Afghanistan), während 
der Rivale die Gegenseite mit Geld, Waffen, Logistik und Informa-
tionen unterstützte. Vor allem in Ländern Afrikas und Lateinameri-
kas unterstützten beide Supermächte Rebellengruppen gegen ihnen 
nicht genehme Regierungen oder ihnen genehme Regierungen 
gegen Rebellengruppen.

Ein besonders augenfälliges Produkt des Kalten Krieges war die 
Spaltung Deutschlands und Europas entlang des „Eisernen Vor-
hangs“ durch Grenzanlagen mit Stacheldrahtzäunen, Wachtürmen 
und Selbstschussanlagen. Zum wichtigsten Symbol und Mahnmal des 
Ost-West-Konflikts wurde die 1961 errichtete Berliner Mauer. Eine 
ähnliche Lage entstand bei der noch heute bestehenden Teilung 
Koreas entlang des 38. Breitengrads.

Erst mit dem schleichenden Zusammenbruch der Wirtschaft im 
Ostblock und mit dem Führungswechsel im Kreml 1985 eröffneten 
sich ernsthafte Chancen zu militärischer Abrüstung und politischer 
Annäherung der Blöcke. Michail Gorbatschows Verzicht auf die 
Breschnew-Doktrin zog ab 1989 die Selbstbestimmung der Völker 
Mittelosteuropas, den Zerfall des Ostblocks und 1991 die Auflösung 
der Sowjetunion nach sich. Damit endete die durch den Kalten Krieg 
begründete bipolare Weltaufteilung.

Nach Beendigung des Zweiten Weltkriegs beschlossen die Vereinten 
Nationen, dass die Nutzung von Gebieten der Marshall-Inseln für die 
Sicherheitsbedürfnisse der USA keinerlei Beschränkungen unterliegt. 
So wurden das Bikini-Atoll und das Eniwetok-Atoll von den Ameri-
kanern für Kernwaffentests ausgesucht. Während der Testserien von 
67 Atombombenversuchen waren rund 42’000 amerikanische Techni-
ker, Wissenschaftler und Militärs auf Bikini stationiert. Die Ureinwoh-
ner wurden auf die südöstlichere Insel Rongerik umgesiedelt.

Der Vietnamkrieg (auch Zweiter Indochinakrieg oder Amerika-
nischer Krieg) bezeichnet die letzte, besonders verlustreiche Etappe 
in einem dreissigjährigen bewaffneten Konflikt, der 1946 mit dem 
Widerstand der vietnamesischen Kommunisten und anderer Grup-
pierungen gegen die französische Kolonialmacht begonnen hatte. Er 
steht als Stellvertreterkrieg im Kontext des Kalten Krieges.

Seit dem Jahre 1954 war Vietnam in einen kommunistischen Norden 
und einen antikommunistischen Süden geteilt, was zunächst als 
Provisorium gedacht war. Der Süden wurde nur wenige Jahre später 

Atomtests
 Bikini-Atoll

Vietnamkrieg

RAF

Schauplatz eines Bürgerkriegs, den die Vereinigten Staaten als 
Bedrohung ihrer Interessen interpretierten. Die offene Intervention 
der USA begann mit der Bombardierung Nordvietnams vom 2. März 
1965. Am 8. März 1965 landeten die ersten regulären US-Kampftrup-
pen im Land. Zuvor war das südvietnamesische Regime bereits mit 
einem kontinuierlich verstärkten Kontingent von „Militärberatern“ 
gegen die Guerillas der kommunistisch dominierten FNL unterstützt 
worden. Die Grundlage für das offene Engagement der USA bildete 
der Tonkin-Zwischenfall vom August 1964, welcher der Regierung 
Johnson den Anlass gab, den US-Kongress davon zu überzeugen, ein 
offenes Eingreifen zu legitimieren.

Die Sowjetunion und die Volksrepublik China stellten Nordvietnam 
militärische Hilfe zur Verfügung. Ab 1970 weiteten die Vereinigten 
Staaten ihre militärischen Aktionen, insbesondere die verheerenden 
Bombardierungen, auf die Nachbarstaaten Kambodscha und Laos 
aus. Die USA konnten ihr Ziel – Stabilisierung des Südens – allerdings 
nicht erreichen, sodass ab 1969 bis zum März 1973 die US-Truppen 
wieder aus Südvietnam abgezogen wurden. Der Krieg endete mit 
der Einnahme Sàigòns am 30. April 1975 durch nordvietnamesische 
Truppen und hatte die Wiedervereinigung des Landes zur Folge.
Der Vietnamkrieg forderte etwa drei Millionen Todesopfer, davon 
waren zwei Millionen Zivilpersonen. Vier Millionen Menschen erlit-
ten schwere Verletzungen.

Die Rote Armee Fraktion (RAF) war eine linksextremistische Terroror-
ganisation in der Bundesrepublik Deutschland. Sie wurde 1970 von 
Andreas Baader, Gudrun Ensslin, Horst Mahler, Ulrike Meinhof und 
weiteren Personen gegründet. In ihrem Selbstverständnis betrachte-
te sich die Gruppe als kommunistische, antiimperialistische Stadtgue-
rilla nach südamerikanischem Vorbild, ähnlich den Tupamaros in Uru-
guay. Sie war verantwortlich für 34 Morde, zahlreiche Banküberfälle 
und Sprengstoffattentate. 1998 erklärte sie ihre Selbstauflösung.

In den 1960er Jahren wuchs in der Bundesrepublik eine Generation 
heran, die das Verhalten ihrer Eltern während des Nationalsozia-
lismus kritisch betrachtete. Der Kapitalismus, das parlamentarische 
System und die bürgerlichen Lebensformen wurden in Frage gestellt. 
Verstärkt durch die amerikanische Bürgerrechtsbewegung und den 
Vietnamkrieg entstand in Teilen der Gesellschaft eine ablehnende 
Haltung gegenüber der Politik der USA. In den grossen Universi-
tätsstädten Westeuropas kam es zu grossen antiamerikanischen 
Demonstrationen der Studenten. In der Bundesrepublik entstand die 
ausserparlamentarische Opposition, die Einfluss auf den Sozialisti-
schen Deutschen Studentenbund nahm. Die RAF verstand sich als 
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radikale Avantgarde dieser Opposition und als Wegbereiter einer 
kommunistischen Weltrevolution. Dem Selbstverständnis der RAF 
zufolge musste der Kampf gegen den so genannten „US-Imperialis-
mus” auch in Westeuropa bewaffnet geführt werden.

Die RAF war eine relativ kleine Gruppe. Die Anzahl der direkt im Un-
tergrund aktiven Mitglieder des sogenannten Harten Kerns betrug 
zwischen den 1970er und 1990er Jahren zusammengefasst zwischen 
60 und 80 Personen. Zu den aktiven Unterstützern wurden in dem 
gesamten Zeitraum etwa 300 Personen gezählt.

Im sogenannten Deutschen Herbst im Jahre 1977 wurde von einem 
RAF-Kommando der Arbeitgeberpräsident Hans-Martin Schleyer ent-
führt, um die in Stuttgart-Stammheim inhaftierten Köpfe der RAF zu 
befreien. Da die damals sozialliberale Regierung nicht zu einem Ge-
fangenenaustausch bereit war, wurde ausserdem noch eine Lufthan-
sa Maschine gekapert, um den Druck auf die Regierung zu erhöhen. 
Durch ein GSG9 Einsatz wurden aber alle Geiseln befreit, daraufhin 
wurde Hans Martin Schleyer von seinen Entführern erschossen. Als 
Reaktion auf die gescheiterte Erpressung begannen die inhaftierten 
Andreas Baader, Gudrun Ensslin und Jan-Carl Raspe kollektiven 
Selbstmord - so die offizielle Version der Behörden.

Bei terroristischen Anschlägen oder Geiselnahmen wurden 34 Men-
schen von RAF-Mitgliedern ermordet und es gab zahlreiche Ver-
letzte. Ausserdem starben 20 Mitglieder der RAF.

Der sogenannte Fichenskandal (auch Fichenaffäre) ist eine Episo-
de der neueren Schweizer Geschichte in der Endphase des Kalten 
Krieges. Fiche ist die französische Bezeichnung für Karteikarte.

In den späten 1980er Jahren war nach und nach ans Licht gekom-
men, dass die Bundesbehörden und auch die kantonalen Polizei-
behörden rund 900‘000 Fichen angelegt hatten. Laut offiziellen 
Archiven waren mehr als 700‘000 Personen und Organisationen be-
troffen; bei der damaligen Einwohnerzahl von rund 6,5 Mio. waren 
dies mehr als 10 Prozent der gesamten Bevölkerung. Die Beobach-
tungsaktivitäten erfassten vor allem linksstehende Politiker und Mit-
glieder von Gewerkschaften. Offizielles Ziel der Fichierung war es, 
das Land vor aus dem Ausland gesteuerten subversiven Aktivitäten 
zur Destabilisierung des Systems und nachfolgender Errichtung einer 
totalitären (kommunistischen) Diktatur zu schützen. 

Die Aufdeckung des Fichenskandals bewegte die schweizerische 
Öffentlichkeit stark. Das Vertrauen vieler Bürger in den Staat war 

Fichenskandal

Globuskrawalle 
in Zürich

Volksinitiative 
«Schweiz 

ohne Armee»

erschüttert. Zahlreiche Bürger reichten Gesuche ein, um die Heraus-
gabe der persönlichen Fichen zu erreichen. Sie erhielten schliesslich 
Kopien ihrer Fichen, auf denen die Namen von Drittpersonen abge-
deckt wurde, um die Identität der Informanten geheimzuhalten.

Die 1968er Jahre waren weltweit geprägt durch Jugend- resp. 
Studentenbewegungen; es herrschte eine Aufbruch-Stimmung, man 
wollte etwas verändern, sich gegen die gesellschaftlichen Formen 
wehren.
Nach den Unruhen in Paris und Berlin kommt es Ende Juni 1968 auch 
in Zürich zu schweren Zusammenstössen zwischen Jugendlichen und 
der Polizei. Die Forderung der Zürcher Jugend, das leerstehende Glo-
bus-Provisorium als autonomes Jugendzentrum zu nutzen, mündet 
in die Globus-Krawalle. Während der Nacht vom 29. auf den 30. Juni 
1968 lieferten sich Jugendliche und die Polizei Strassenschlachten, 
wie sie seit Jahrzehnten in Zürich nicht mehr stattgefunden haben.
Die Gesetzeshüter gingen aggressiv mit Knüppeln, Fäusten und 
Wasserwerfern gegen die Menschenmenge vor. Die Jugendlichen 
antworteten auf diese Massnahme mit Gegengewalt. Dabei wurden 
41 Personen verletzt und es kam zu 169 Festnahmen (davon waren 
55 Personen unter 20 Jahre alt).
Während den zwei darauffolgenden Nächten kam es noch zu 
weiteren Demonstrationen, die jedoch nie das Ausmass des Globus-
Krawalls hatten.

Die Gruppe für eine Schweiz ohne Armee (GSoA) wurde als eine 
schweizerische politische Basisbewegung 1982 in Solothurn gegrün-
det. Mitglieder fand sie besonders in Kreisen der Friedensbewegung.
Zunächst wurde die GSoA vor allem belächelt. Sie war jedoch in der 
Lage, im Herbst 1986 eine Initiative mit dem Titel «Für eine Schweiz 
ohne Armee und für eine umfassende Friedenspolitik» mit 111‘300 
gültigen Unterschriften (100‘000 waren für das Zustandekommen 
nötig) einzureichen. Am 26. November 1989 stimmten über eine 
Million Stimmberechtigte (35.6% der Abstimmenden) für eine 
Abschaffung der Armee. Dieses Resultat kam einem politischen 
Erdbeben gleich.


